
Wılhelm Zauner Im Bereich der katholis  en irche redet INa  —_ noch nicht
sehr an Von Gemeinde. Wer VOT eiwa vlerzig Jah-

Prinzıp Ien schon etian hat, konnte damıit rechnen, des TOTLEe-
stantısmus gezlehen werden. Noch das I VatikanisGemeinde
Konzil erwähnt die Gemeinde mıiıt keinem Wort, wen.
eich die gemeıinte Sache 1n verschiedenen Konzilsdo-
kumenten ZU. Ausdruck kommt. Umso überraschender
ist C5, daß sich das 1ın einem 1964 erschienenen Büchlein
VO:  5 Ferdinand Klostermann erstmals enannte „Prin-
Z1p Gemeinde‘‘ kurzer eit un:! allgemein alSs
el der Seelsorge durchgesetzt hat

Was wurde Was en die bısherige, wenigstens 1m katholischen
errel!| Raum sehr junge Theologie un Praxis der Gemeinde

Tra
Die Gemeindetheologie ist eine einheitliche pastorale

Idee für die nachkonziliare Seelsorge Kaum e1n anderes
Pastoralkonzept hat allgemeine Zustimmung un! noch
azu ın kurzer eıt erfahren w1e das Postulat: Wir
brauchen lebendige Gemeinden. Die Grundaufigaben der
Gemeinde Verkündigung, lturgle un:! Diakonie
sind allgemeın angeNOoMM: un:! gehören geradezu Z
kleinen Einmaleins der eutlıgen Pastoral. Manchem Seel-
SOTrger kommt aum Z Bewußtsein, daß noch VOL

dreißig Jahren die Pfiarrer aut die Ba nach den Trel
Grundfunktionen der Gemeinde ebenso verblü{fft g_
schaut hätten wıe die Apostel autf die rage nach den
sieben Sakramenten.
Besonders bemerkenswert erscheint miIr, daß die Ge-
meindetheologie icht von oben verordnet worden ist.
S1e hat sich fast VO  } selbst durchgesetzt, ohne Einwand
der Bischöfe, der Theologen, der Pfarrseelsorger und 1N=-
LTer Mitarbeiter. 1Ne solche Einmütigkeit 1St wahrhaftig
1ın der1r selten.

urch das „Prinzip Gemeinde‘“‘‘ wurden der Kirche
vliele CUue Mitarbeiter zugeführt Die Basıs der erant-
wortiung für die Gemeinde wurde verbreitert Viele Tau-
sende denken un! arbeıten 1n den Pfarrgemeinderäten
mıit, viele weltere ın deren Ausschüssen Die en kirch-
ichen Dienste sind VOTL em Dienste für die emel1ln-
den 1eSEe Entwicklung hat sich insgesamt als egen aus-

gewirkt icht 1LUFr 1m Hinblick Qaut den immer starker
werdenden Priestermangel.

Die Gemeindetheologie hat eiıner Glaubensreflexion
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der emeindemitglieder geführt Die verantwortlichen
Seelsorger setfzen sich mıiıt ihren Mitarbeitern
un sprechen mi1t ihnen nicht 1Ur ber organiısaftorische
Fragen, sondern ber 1Inn un:! Zauel der emeinde, ber
Sakramententheologie, ber die Situation der iırche heu-«-
te SOWI1e ber allgemeine relig1öse Fragen
Noch VOT kurzem War das Studium der Theologie einiach
die Berufsausbildung des Priesters, wı1ıe das Studium
der Medizin die Berufsausbildung für den Arzt 1St. Heute
sind zumıindest 1n den deutschsprachigen Ländern fast
allen Fakultäten die Priesterkandidaten unfier den TTheo-
logiestudenten eıne kleine Minderheit Das Interesse für
die professionelle Theologie scheint immer noch wach-
SE  S Das ware ohl unerklärlich, WEeNn nıicht e1INe schon
ın der Phase des Konzıls begonnene breite Theologisie-
rung der Kirche ın den Gemeinden un! 1ın der Gemeinde-
theologie ihre Fortsetzung gefunden hätte

urch das „Prinzıp Gemeinde‘‘ ist eine Verla  ung des
chwerpunktes der irche VO  } der Spitze die Basıs
geschehen Für viele Katholiken ist Kirche heute ın EI-

ster Linie die eigene Pfarrgemeinde. Man spricht 1el VOIl

Basısarbeit un Basisgemeinden. Das ist gut, enn KITr-
che ereigne sich VOT allem ın den Gemeinden. Dort WEeTI’ -

den die akramente gefelert, die konkreten Dienste EI-

wl1ıesen, das Glaubenszeugnis abgele
Das ist wichtig ın einer Zeelt, 1ın der die höchste Kirchen-
ührung dem einzelnen Gemeindemitglied ahe DC-
rückt ist Früher hat eın OI1 höchstens einmal in
seinem en den aps gesehen, wenn die ühe
einer Re1lise nach Rom autf sich g  MM hat eute
omMm der aps icht NUuU  H ın jeden Kontinent und ın
viele Länder der Erde, ist ber das ernsehen und
andere Medien fast schon äglı  er ast ın jeder amı-
lie Die Definition des Vatikanischen Konzils, daß der
aps ıne direkte un! unmittelbare Gewalt ber jeden
einzelnen Katholiken hat, erscheint damıft 1n
Licht Tatsächlich bekommen heute viele Mitglieder der
Kirche den aps äufiger Gesicht als ihren Bischo{f
Oder Pfarrer. Da kommt die Gemeinde als Korrektiv DC-
rade recht, einer Fixierung der Katholiken autf den
aps un: andere Amtsträager entgegenzuwirken. SE AAA  E

IL eıle aturl!! en jedes Konzept un! jede pastorale Idee
Uun! efiahren auch e1ıle un eiahren Als solche en sich b1S-

her herausgestellt:
1ne Verabsolutierung der Gemeindetheologie Schon

Klostermann hat 1n seinem Büchlein APMRNZID Gemeinde“
VO  5 einem „grundsätzlı gemeindlichen harakter des
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Christentums‘‘ gesprochen. Das ann INa  ®) recht verste-
hen Man ann aber daraus auch das el eiıner „In-
tegrıerten Gemeinde‘‘ machen un! das Christentum ber-
haupt KL mehr mıi1ıt der Jie der Gemeindlichkeit 1NeS-
SC  5 Verabsolutierung schadet jeder Idee, auch der be-
sten.

1ıne Vernachlässigung der individuellen römmigkeit.
Vermutlich en VOT der Periode der Gemeindetheolo-
gıe un:! der amı verbundenen stärkeren Betonung des
geme1ınsamen Betens prozentuell mehr Katholiken alS
heute für sich privat eın Morgen- Uun! Abendgebet DE-
sprochen. Vermutlich haben S1e Ofiter als heute untertiags
e1InNne Kirche aufgesucht, dort {Ur sich beten, eine
Kerze auizustecken oder unbemerkt eiINe Münze ın den
Opferkasten wertfen. Heute Lindet INa  ® viele iırchen
eschlossen VOL. Man rechnet nicht mehr miıt Betern. Man
muß eher Diebe fürchten, die sich 1ın den menschenleeren
Kirchen ungestiort ber die Kunstschätze hermachen kön-
nNnen

Auch der irchenbau 1st aut die Gemeindetheologie e1in-
geschwenkt Man aut echnisch perfekt ausgestattete
Versammlungsräume, die aum die Tatsache ZU Kennt-
nN1ıS nehmen, daß sich die Kirchenbesucher auf recht
terschiedliche Weise mıiıt ihrer Gemeinde identifizieren.
Man nımmt ihnen schon durch die Architektur die Mög-
ichkeit, sıch hinter eine Saäaule oder 1ın einen dunklen
inkel stellen, S1e sich selbst hingehörig fühlen

1nNe Schwächung des übergemeindli  en un! gesamt-
iırchlichen Denkens. SO manchem genügt heute die elge-

(;emeinde alS Kirche Er hat eın Interesse für kirch-
liche Strukturen, für Dekanat un! Di1iözese. So annn e1in

Provinzilalismus entstehen anche Gemeilnde ent-
wickelt mıiıt ıIier eigene Formen un:! merkt gar nNnıcht,
daß diese auch 1m Grundbestand icht mehr konvertibel
S1Nd mıi1t den WFormen anderer Gemeinden. Wer icht VO  5
dieser (Gemeinde 1ST, ann iıcht einmal mehr einen Got-
tesdienst mitfeiern, ohne ürchten mUussen, daß da-
bei au

iıne Schwächung der Verbände un! Apostolatsgrup-
pen Es ist kurlos: Die Gemeindetheologie wurde VOT q ]-
lem VO  ®} der Katholischen Aktion aufgenommen. S1e hat
sich TUr den Autfbau VO  5 Gemeinden eingesetzt, S1e hat
bei der Einrichtung der Pfarrgemeinderäte mitgewirkt,
ihre Mitglieder en sich als erste aiur AD Verfügung
e Dabel ist aber ın manchen Gemeinden das Auf-
blühen des gemeindlichen Lebens geradezu einer KEix1-
stenzbedrohung der Katholischen Aktion geworden. Fach-
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ausschüsse der Pfarrgemeinderäte en die Apostolats-
SruppeNh abgelös Das Vereinsleben, das schon nach dem
Zweiten Weltkrieg 1Ur mehr zögernd begonnen a  e
hat sich 1ın gemeindliche© integriert oder ist Eer-

storben. SO ist manches VO  e} der 1e katholischen Le-
ens verloren

TOLZdem eın Trotzdem: Das „Prinzip Gemeinde‘“*‘‘ ist eın en für dıie
egen irche, wWenn auch die perfekte Gemeinde icht g1bt

un! vielleicht auch Sar icht geben soll arl Rahner hat
einmal eschrieben, die Kir  eit stehe nicht An-
fang, sondern Ende des eges, den die na ottes
eıiınen Menschen Ähnlich steht ohl mit der Ge-
meinde: Sie bleibt eın Ziel, das iın jeder Pfarrei an  —
strebt werden soll; vVvo Gemeindlichkeit steht aber ohl
erst Ende des eges, den ott die Menschen

Im folgenden Beitrag macht Brox einige zentrale Anus-Norbert TOX
ZU Verstä|’ndnis der chrıstlıchen Gemermde. (Da-

Frühkirchliche beı könnte gedes der acht Kamnttel eın eigenes ema

und heutige Nöte JÜr Glaubensgespräche un Katechesen ber dıe eme1ın-
de bilden.) Brox ze1gt, daß Z Verständnis und Zurmit der christ- LOSUuNng der heutıigen TO  me kaum dıe ıdealısıerten

lichen Gemeinde Vorstellungen 5104} den frühchristlichen Gemeiden für
uUuNS hılfreich sınd, sondern dıe Art un e1ıse, W1ıe da-
mals dıe Konflıkte und TO  me gelöst wurden.
IDıe Unbedingtheit gemeinsamen aubens leıtet OX
DO Beispiel Jesu ab, der zunachst den einzelinen Men-
schen angesprochen hat, diesen aber auf den Weg zZu

anderen Menschen gewiesen hat Sosehr Jesus das Tıun
des ıllens ottes verlangt, betont doch die „Maß-
losıgkeıt" der Grundforderung ach ottes- un ach-
stenlıehe Darın UuUN ım Uniwversalitätsanspruch der Kır-
che sıcht Brox den Grund JÜUr dıe Unmöglichkeit recht-
lıch fixrzerbarer Mindestanforderungen dıe Mitglied-
schajlt ın der Gememmde; m1t der kKıirchlichen Tradition
darf un mu ß MLA  z auch heute unterschiedlıche Stufen
der Zugehörigkeit Zlr Kırche annehmen recht verstan-
dene Brüderlichkeı äßt dem einzelnen dıe Freiıheit, seın
Christentum ın größerer oder geringerer aähe oder D7-
anz se1iner Geme1nde Abschließen lerit2-
sıert TOX den verbreiteten Konformitätsdruck sSow7e€
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